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Aus den Papieren eines Wechongels. 
(Aus Kalisch Shrapnels.) 
. (Schluß.). 

O ich: hätte aus: dem Trikot und aus der Haut zugleich 
fahren mögen, als ich den langen Wicht, der mir auf den Fer⸗ 
ſen folgte, ſo reden hörte. Das Jauchzenz Heulen, Toben: und 
Schreien wurde endlich ſo heftig, das Drängen Drücken und 
Stoßen ſo unausſtehlich, daß ich in einem Anfall voll Vers 
zweiflung rechts und links um mich hieb und in ein Haus floh. 
Aber ich war ſchon zu ſehr der Held des Tages z; das ſüße Pu⸗ 
blikum vor der Thüre hatte mich ſchon zu lieb gewonnen, ale: 
daß es' mich ruhig hatte entbehren wollen. „Zeit, heraus!! 
Zeit, heraus!“ tobte und heulte die Menge. Die Magd, die 
mich mitleidig aufgenommen,, mußte der öffentlichen Meinung; 
nachgeben, und ich war wieder im Freien. Zu meinem Glücke 
griffen mir jetzt zwei! humane Polizeidiener unter die Arme 
und führten mich auf die Wache und zwar mit obligater Be⸗ 
gleitung der Creme de la Créme des Stadtpöbels. Auf der 
Wachtſtube betheuerte ich, daß ich gar nicht die vergängliche 
Zeit wäre, ſondern im Gegentheil ein Doktor der Philoſophie. 
Ich bat die Diener der öffentlichen Sicherheit, aus meinem: 
aſchgrauen Trikot keinen Verdacht zu ſchöͤpfenz ich wäre nur 
eine unſchuldige postijche Idee. Als ſie pflichtgemäß an meinen 
Worten zweifelten, begann ich mit Thränen der Wehmuth: 
„Wenn ich ein Spitzbube, oder Demagog, oder Communiſt, 
oder Freigeiſt, oder ſonſt eine gefährliche Perſon wäre, würde 
ich mich nicht ſehr ſorgfältig zu verhüllen ſuchen, ſtatt daß ich 
jetzt, wie dieſer Trikot beweiſt, meine unsverdächtigen irdiſchen 
Formen Preis gebe? Meine Herren, ich bin nichts mehr und 


nichts weniger, als eine mythologiſche Figur. Kronos iſt mein 


Name und eine Droſchke mein Unglück. Ich bin, ein verlo⸗ 
rents Stück aus einer Allegorie; das betheuere ich Ihnen 
auf mein Ehrenwort.““ 

Mein theurer Leſer! Es iſt ſehr ſchwer, über feinen: eige⸗ 
nen Schatten wegzuſpringen z aber noch ſchwerer iſt es, einen 
verdachtſchöpfenden Polizeidiener von Tugend und Unſchuld zu 
überzeugen, beſonders wenn man als poetiſche Idee verkleidet iſtz 
denn von poetiſchen Ideen iſt die Polizei durchaus nicht einge⸗ 
nommen. Erſt nachdem man in meiner Wohnung und im Haufe 
des Jubilars beruhigende Erkundigungen eingezogen, ward ich 


der Freiheit wieder gegeben und fuhr wohl verhüllt und in den, 


Winkel gedrückt nach Hauſe. 

Aber das Feſt' war geſtört. Die Jahreszeiten mußten ohne 
mich auftreten; die Cherubim und Seraphim verloren die Ges: 
duld und ſchrieenz und die Ewigkeit blieb, wie mir ſpäter der 
Herbſt ſagte, zweimal ſtecken. Der Frühling hat mir ſeit jener 
Zeit ſeine Gunſt gänzlich entzogen und nur mit dem Herbt: 
ſteh' ich einigermaaßen noch in freundſchaftlichem Verhältniß. — 

O ich könnte dreißig Bände in Kirchenthürformat ſchreiben, 
und würde dennoch nicht Raum genug für alle jene kleinen Un⸗ 
glücksfälle haben, die mich ſchon heimgeſucht. Aber ein großes 
Unglück, ein Unglück, das ich von meinen Ahnen geerbt, ein 
Unglück das nur dereinſt mit mir begraben wird, ja, ein rie⸗ 
ſengroßes Unglück iſt — mein Name. Ich heiße Fiſcher. — 
Wundere dich nicht, theurer Leſer, daß ich dieſen ſchönen und 
höchſt wohlklingenden Namen für ein Unglück halte. Er könnte, 
ich weiß es, viele gleichnamige Menſchen glücklich machen; mich 
aber, den Pechvogel par excellence, bringt er aus einer Un⸗ 
annehmlichkeit in die andere. Wie wenig Menſchen giebts in 
Deutſchland, die nicht Fiſcher heißen und wie viele Fiſchers un⸗ 
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ter dieſen Menſchen begehen nicht dumme Streichel? Ach, und 
die meiſten dummen Streiche, welche die meiſten dieſer Fiſchers 
in der Umgegend begehen, kommen gewöhnlich auf meine Rech⸗ 

nung. Es kommt ein Schneidersjunge mit einer Rechnung! ich 
bebe zurück, ich leſe: „Fur rückſtändige Beinkleider von Oſtern, 
fl. 45. Um endliche Bezahlung wird gebeten.“ Ich unterſuche 
die merkwürdigſten Epochen und Perioden meiner Garderoben; 
es finden ſich keine rückſtändigen Beinkleider darunter. Es war 
ein Irrthum; ich bin mit einem andern Fiſcher verwechſelt 
worden. — 

Ich bin mit den wichtigſten Arbeiten beſchäftigt, als plötz⸗ 
lich die Thüre aufgeht und eine Dame mit falſcher Vorderſeite 
und einem koloſſalen Pariſer Hinterhalt unter tauſend Verbeus 
gungen vor mich tritt. Sie nennt fich. Sie heißt Madame 
Amalia Zeiſig⸗ Campoftore; fie iſt erfte Bravourjängerin von 
der Scala in Mailand. Ich glaub' es; der Glaube macht ſie 
ſelig. Sie ſetzt ſich hin und ſchlägt einen ſolch' gewaltigen, 
Triller, daß mein Spiegel eine Gänſehaut kriegt und meinem, 
Sopha der Schrecken durch die Glieder fährt. Sie ſchlägt noch 
einen Triller; ſie ſingt eine ganze Arie. Ich frage, was ſie 
zu mir führt. Statt der Antwort fingt fie; 

„Schleud're, Himmel, vom Wolkenſitze 5 
Deine Donner, deine Blitze!“ 

Nachdem ſich dies melodiſche Gewitter verzogen, fängt fie 
ſtatt mir zu antworten, abermals zu ſingen an. Die ganze 
Unſterblichkeit Donizetti's, Bellini's, Halevi's und 


Auber's ſchmettert in mein Ohr. Endlich fragt fie erſchöpft; g 


„Wie gefall' ich Ihnen? Auf Ihr Urtheil darf man bauen; 
denn Sie find als Muſtkkenner und ſcharfſinniger Kunſtrichter 
allgemein berühmt.“ Ich lächle und gebe ihr in diplomatiſchen 
Redensarten meinen. Beifall zu erkennen. „Nun; wenn ich Ih⸗ 
nen gefalle, Herr Doktor,“ lispelt die fahrende Nachtigall, „ſo 
darf ich hoffen, daß Sie mich in Ihrem weit verbreiteten Blatte 
dem Publikum empfehlen.“ 

N 5 Ich revigire kein Blatt,“ antworte ich. — „Sind Sie 
nicht der Doktor Fiſcher?“ fragt ſie. „ Ja,“ ſeufze ich; „aber 
der Redacteur des Blattes iſt ein anderer Doktor und ein ande⸗ 
rer Fiſcher.“ i 

Die Sängerin verläßt das Zimmer, nachdem fie mir meine 
Ohren verſungen. Ich war wieder vertauſcht worden. — 

Vor einigen Monaten gehe ich in ein Kaffeehaus. Ich 
konnte den ganzen Tag gar nicht klug aus mir werden; denn 
es war ſchon vier Uhr Nachmittags und dennoch hatte ich noch 
kein Unglück erlebt. Kaum ſetze ich aber die Taſſe an den 
Mund, als mehrere Lieutenants mit den heftigen Worten auf 


mich zukommen: „Warum laſſen Sie Ihren ſchlechten Witz an 
dem Militär aus? Warum, Herr, ſuchen Sie die Lieutenants⸗ 
lächerlich zu machen?“ g 

5 Ich ee frag' ich erſtaunt. 

„Wer anders als Sie?“ ſchrieen die Krieger. „Haben 
Sie etwa nicht den hämiſchen Artikel in der „Melpomene“ 
verfaßt?“ 

„Ich kenne die Melpomene gar nicht,“ verſichere ich; und 
bald ergiebt ſich, daß ich wieder mit einem andern Fiſcher ver⸗ 
wechſelt worden bin. * 

Ich wlll den Leſer durch Aufzählung aller, durch meinen 
unglückſeligen Namen Unannehmlichkeiten 
nicht ermüden, das aber ſteht feier ich würde mich glücklich 
ſchätzen, wenn ich einen andern Namen hätte. Ich mache in 


mir widerfahrenen 


dieſer Beziehung wahrhaftig gar keine großen Anſprüche. Ich 


wollte nicht Löwe, Wolf, Bär, Adler, oder Geier heißen; ich 
wollte gar keinen fleiſchfreſſenden Namen beſitzen, ich würde 
mich recht gern mit einem zahmen Stall- oder Hausviehnamen, 
mit Schaf, Ochs, Hammel, Lamm, Haſe und Hähnlein begnü⸗ 
gen; ja ich würde mit Schloſſer, Maurer, Töpfer, Weber, 
Seiler, Schuſter, Schneider oder einem andern banauſiſchen Na⸗ 
men ſchon ſehr zufrieden ſein. Aber Fiſcher heißen zu müſſen, 
vas iſt fürchterlich, das iſt gräßlich. 5 


* 


Klapka und Memoiren uͤber den ungariſchen Krieg. 


Von den volksthümlichen Helden der Magyaren har we- 
nigſtens einer, Klapka, ſich in den Hafen der Sccherheit gerettet. 
Mit einem Zwangspaß „auf Lebenszeit“ aus Komorn ins Aus⸗ 
land verwieſen, flog er auf der Eifenbahn nach Hamburg, um 
dort nach England überzuſtedeln. Wo er raſtete, begrüßten ihn 
die Freudenrufe der Lieberalen, und mit Stolz und Freude nahm 
der Gerettete ihre Grüße Wohl iſt er glücklicher, 
als fein Freund Görgey; ihm blieb die Seele rein von jener 


entgegen. 


verhängnißvollen That, welche wir, die Zeitgenoſſen verdammen, 
oder preiſen, über welche es aber nur zwei Richter giebt, die 
Zukunft und das eigene Gewiſſen des Ungarn. Furchtbar müfs 
fen dem Magyarenhäuptling Görgey die Tage in ſeiner Verbannung 
zu Klagenfurt werden, wo er aus den öſtreichiſchen Zeitungen 
lieſt, wie feine Gefährten dem Strange oder der Kugel verfallen, 
weil er es für nützlich hielt, Ungarn von Koſſuth zu ſcheiden. 
Hat er gehandelt nach beſtem Gewiffen, uneigennützig, in reiner 
Abſicht, ſo wirds ein tiefer, bitterer Schmerz für ihn werden, 
daß alles ſo ganz anders gekommen iſt, als er träumte; war 
aber etwas Niedriges in feiner Seele an dem Tage, wo er ſich 
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den Ruſſen ergab, ſo werden aus den Leichenhügelm zu Peſth 
und Arad die Erinnyen feiner That aufſteigen und den Reſt 
feines Lebens erfüllen. — Unterdeß macht er Beſuche bei öſtreichi⸗ 
ſchen Gutsbeſitzern und man rieth ihm freundſchaftlich ſich in 
der Gegend von Klagenfurt anzukaufen. Dagegen ſitzt ſein Geg⸗ 
ner Koſſuth bleich und zerſchmettert auf einem ärmlichen Polſter 
zu Widdin, die Augen flehend nach England gerichtet, müde 
ſeines Lebens, an der Zukunft ſeines Vaterlandes verzweifelnd, 
argwöhniſch auf die Politik ſeiner mürriſchen Gaſtfreunde lau⸗ 
ſchend; und eben dort liegt Bem, mit durchlöcherter Haut und, 
zerfetztem Fleiſch, fein Leib eine große Wunde, aber feine Seele. 
trotzig uud. ungebeugt wie immer. 5 

Von Dembinski erzählen fie, daß er jetzt tagelang ſchweigend, 
neben ihnen ſitzt und Tokayer trinkt. Guyon, den Britten, hat 
der engliſche Geſandte frei gemacht van der Gaſtfreundſchaft der 
Türken. — Glücklicher als alle dieſe it Klapka, er hat feinen, 
Ruhm und Ruf in die Freiheit gerettet und vor ihm. liegt ein, 
neues Leben offen da. — Er ſoll die Abſicht geäußert haben, 
die Memoiren dieſes Krieges zu ſchreiben. Ein gutes Unterneh⸗ 
men! Nie hat es einen Feldzug gegeben, der fo reich an ges 
heimnißvollem Detail, an wunderbaren Thaten und unbegreifli⸗ 
chen Fehler war, als dieſer. Aber nicht nur als geſchichtliche 
Begebenheit iſt er intereſſant, auch für die Kriegskunſt iſt 
die Kriegführung in demſelben ein Ereigniß. Es war ein Käm⸗ 
pfen mit Kanonen und Huſaren, die Infanterie der Ungarn war 
zu grün und zu ſchwach, um ficher zu ſein, da brachten das 
Terrain und die Gewohnheit dieſem Reitervolk eine ſehr einfache 
aber den Oeſtreichern imponirende Art der Schlachtanführung, Sie 
warfen die alte Napoleoniſche Theorie, 3 Kanonen auf 1000 
Mann, über den Haufen, vermehrten die Zahl ihrer Feldgeſchütze 
ins Unerhörte und gewannen eine Anzahl Schlachten dadurch, 
daß ſie mit ihrer Infanterie den erſten Angriff machten, dicht 
hinter ihr die berittenen Batterien aufführten, bei ernſthaftem 
Widerſtand des Feindes die Honvedbatallione ſich öffnen ließen, 
durch ein furchtbares Geſchützfeuer aus der Nähe den Feind deconte⸗ 
naneirten und in die Betroffenen mit ihrer Reiterei unwiderſteh⸗ 
lich einhieben. Als fe die erſten blutigen Treffen gegen die 
Ruſſen hatten, da fluchte der ungariſche Huſar, daß die feindli⸗ 
chen Infanterieregimenter nicht aus Menſchen beſtanden, ſondern 
aus Mehlſäcken und Holzpfählen, was nicht erſchoſſen und überrit⸗ 
ten wurde, blieb ruhig und glotzäugig ſtehnz es mußte jeder 
Einzelne getödtet werden, die Lebenden wichen durchaus nicht von 
der Stelle. Das machte die Arbeit der Schlacht für die Huſa⸗ 
ren laſtig und mühſam, zuletzt wurden ihre Arme müde an der 
Menſchenmauer. — Die Ruſſen hatten übdigens auch ihrerſeits 
die Geſchützanzahl underhältnißmäßig vermehrt; wenn man den 


freilich nicht authentiſchen Aufzählungen der verſchiedenen Truppen⸗ 
kräfte in den miniſteriellen Journalen trauen darf, ſo rückten die. 
Ruſſen mit ungefähr 150,000 Mann und 1,200 Geſchützen in Uns; 
garn ein; woraus das unerhörte Verhältniß, von. 8, Ge⸗ 
ſchützen auf 2000 Mann folgen würde. — Ueber Alles dies u, 
Vieles Andere ſoll uns eine Geſchichte dieſes Feldzugs von einem 
Militär geſchrieben, Aufſchluß geben; und die Magharrn müſſen, 
den Anfang. machen, die langſameren Oeſtreicher und Ruſſen, 
werden dann ſchon nachkommen, weil es Allerlei zu wiederlegen. 
und zu vertheidigen geben wird. 

Unterdeß ſchreibt ſich das arme geſchlagene Volk der 
Magyaren daheim in den Ebenen, über welche jetzt der kalte. 
Herbſtwind bläſt, die Memoiren des Krieges auf feine eigene 
Weiſe. Alles Große, Menſchliche, Rührende und Erſchütternde 
der ſeltſamen Zeit verwandelt ſich ihm ſchon jetzt in Lieder, Sa⸗ 
gen und. abendteuerliche Geſchichten: keine Gegend Ungarns hat 
ſo viel davon in epiſcher Behandlung verarbeitet, als das feſte 
Komorn, wo der Honved und der Huſar während des Kampfes. 
in behaglicher Ruhe nebeueianderſaßen und den Chorus ver: 
griechiſchen Tragödie zu den Thaten dort draußen bildeten.“ 

(Schluß folgt.) 


L a R M les. 


(Eingeſandt.) 

Zum Leidweſen Vieler iſt die Straßenlaterne, welche inn der 
Nähe des großen Thores hing, von da in die Gegend des 
Schloſſer Schiwon'ſchen Hauſes verlegt worden, wo ſie faſt gar 
nicht ihrem Zwecke entſpricht, weil die dort in einen ſpitzen Winkel 
auslaufenden Gaſſen nur ſehr wenig durch den in rechten Winkeln 
gearbeiteten Röverböre der Laterne beſtrahlt werden. Da am gro⸗ 
ßen Thore, welches ſehr ſtark frequentirt wird, bekanntlich der 
größte Schmutz herrſcht, und die durch die ſogenannte Straßen⸗ 
reinigung zuſammengekehrten Moraſthaufen immer ſehr lange lie- 
gen bleiben u. erſt wegzuräumen verſucht werden, nachdem ſte 
durch Fußgänger und Wagen wieder auf die Straße verbreitet 
worden ſind, iſt es ſehr wünſchenswerth, daß beſagte Laterne wieder 
an ihren alten Platz zurückverlegt, und an ihre jetzige Stelle eine 
zweckmäßigere angebracht würde, um ſo Manchen vor unan⸗ 
genehmen Zufällen zu bewahren. — Die ſehr oft kenntlichen 
Abdrücke verſchiedener Formen in den Moraſthaufen find Mitſpre⸗ 
cher für das Geſagte. 

Philanthropos 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Böguer's Erben. 


lage meiner 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des Stra⸗ 
ßenduͤngers fuͤr das Jahr 1850 
haben wir Termin auf den 22. 
d. M. Nachmittags 4 Uhr im 
Bureau des Buͤrgermeiſters an⸗ 
beraumt, wozu wir hiermit ein⸗ 
laden. 

Ratibor den 12. Novem. 1849. 


Der Magiſtrat. 


„„ ͤ——:.. — 


Stadtverordneten -Verſammlung 
Freitag den 23. d. M. N. Mtg. 2 Uhr. 
Vorlagen. 


1) Die Marktbaudenpacht betreffend. 

2) Die Vertheilung der Einquartirungs⸗ 
laſt. 

3) Der Bau eines Brunnens im Vorwerk 
Jagellnia. g N 

4) Mehrere Geſuche um Bewilligungen. 

5) Reparatur der Thurmuhren. 

6) Neue Einrichtungen im Krankenhauſe 
in Bezug auf die Krankenpflege. 

7) Capital⸗Darlehnsgeſuch. 

8) Straßenbeleuchtungs-Angelegenheit. 

9) Rechnungsreviſionsſachen. 

10) Die Etatsentwürfe pro 1850 zur 
Feſtſetzung. 

11) Wahl eines Rathsherrn. 

12) Bürgerrechtsgeſuche. 

13) Prüfung der Stadtverordneten-Neu⸗ 
wahlen. 


Kern, Stadto.⸗Vorſt. 


Auktions⸗Anzeige 
Sonnabend den 1. Dezember 
Morgens 9 Uhr ſollen im Wirth— 
ſchaftshofe zu Preußiſch-Oderberg 


13 Stück alte, uoch ar- 


beitsfähige, geſunde Zug⸗ 
pferde an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung ver: 
kauft werden. 

Pr. Oderberg den 18. No⸗ 
vember 1849. 


Die Güter- Direktion. 


Agenturgeſuch für ein lug rati⸗ 
ges Geſchäft, welches in allen deutſchen 
Ländern ohne Fonds betrieben werden 
kann. Die Prooiſion iſt 337, %, und 
wird nur ausgebreitete Bekanntſchaft und 
Realität verlangt, beſonders Bewohnern 
kleiner Orte anzuempfehlen. — Anmel⸗ 
dungen unter O. R. Post restant 
lranco Frankfurt a. M. werden erbeten, 
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Aizsigen 


November dieſes Jahres ab, unter der Firma 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich vom 10. 


M. Boehm 


eine Lederhandlung en gros verbunden mit einem bedeutenden Lederausſchnitt 


eröffnen werde. 


u Seit meinem früheſten Alter bei dieſem Geſchäft anweſend, habe ich die letzten ö. 
Jahre die beſten Fabriken und Gerbereien des In⸗ und Auslandes kennen gelernt, und 


werde ſtets bemüht ſein, durch prompte und reelle Bedienung, ſo wie durch ausgezeich⸗ 


net gute Waare mi 
machen. 


ch des Vertrauens, womit man mich beſchenken wird, würdig zu 


M. Boehm, Lederhandlung, 
Langegaſſe NE 23 im Hauſe des Herrn Senator Langer. 


Eine Vereinigung unſerer Geſangskräfte 
zu gemeinſamem Wirken iſt ein ſchon lange 
gefühltes Bedürfniß. Von mehren Seiten 
angeregt, bin ich daher entſchloſſen einen 
Geſangverein für gemiſchten Chor 
in's Leben zu rufen, und da ſich bereits 
eine ausreichende Anzahl von Theilneh⸗ 
mern gefunden hat, wird derſelbe ſchon 
mit künftigem Monate feine Thätigkeit 
beginnen. 

Damen und Herren, welche Sänger, 
und geneigt ſind, dem Vereine ihre Theil⸗ 


nahme zuzuwenden, wollen die Güte ha⸗ 
ben, das Nähere bei mir entgegen zu 


nehmen. 

Gleichzeitig eröffne ich mit Anfang De⸗ 
zember einen über das Elementare 
hinausgehenden Curſus im Ge⸗ 
fange für Mädchen, als Vorſchule zu 
eben genanntem Unternehmen. Das Weiz 


tere bitte ich ebenfalls bei mir einſehen | 


zu wollen. 


Lippelt. 


Ich empfing wiederum bedeutende Gens 
dungen Glas, Spiegel und Goldleiſten, 
und empfehle ſolche einem geehrten Pu⸗ 
blikum zu ganz mäßigen Preiſen. 


Die Glass, Spiegel- und 
Goldleiſten-Handlung des 
S. Gube. 
Ratibor den 20. November 1849. 


Am 15. d. M. Abends hat ſich eine 
weiß⸗ und braun⸗gefleckte Hühnerhün⸗ 
din, welche auf den Ruf Bellina hört, 
in der Gegend bei Grabowka wer: 
laufen. 

Derjenige welcher über dieſelbe Auskunft 
zu ertheilen vermag, oder ſie bei dem 
Grabowker Rentmeiſter Herrn Smikala, 
oder bei dem Gaſthausbeſitzer Herrn Hill⸗ 
mer zu Ratibor abgiebt, erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. 


e eee Re 
g e 9 
4 Handwerker-Verſammlung 


3 den 22. d. M. Abends 7 Uhr. % 


S 


3 Bericht und Vorlage des Planes, f 
5 von der Kommiſſion zur Errichtung 7, 
0 einer Gewerbeſchule. 7 
FTT 
Ich empfing ſo eben und empfehle zu, 
ſehr billigen Preiſen: 
Tiroler Rosmarin⸗Aepfel, 
Große Goͤrzer⸗-Maronen, 
Muͤrzthaler Kaͤſe, 
Meſſiner Citronen, 
Meſſiner Aepfelſinen, 
Veroneſer Salami-Wurſt, 
Fiumer Kaſtanien. 
Ratibor den 20. November 1849. 
Joſef Tanke, 


Neue⸗Straße. 


] m 
Ausverkauf. 
Von heute ab eroͤffne ich einen 
großen Ausverkauf in Kleider 
Stoffen aller Art und ſehr vielen 
andern Artikeln, zu feſten Preiſen. 

Ratibor den 20. Novb. 1849. 


In meinem vor dem Neuen Thor geleg— 
nen Hauſe iſt eine geraumige Wohnung 
in der mittlern Etage mit und ohne 
Pferdeſtall u. Wagenſchoppen vom 
1. Januar an zu vermiethen. 

verw. Ulrike Weidemann. 


Illuſtrirte Gedenk- u. Stammbuch— 
blaͤtter aus der froͤhlichen Stu— 
dienzeit a 1 e. 

In Stahl geſtochene verzierte 
Briefbogen fuͤr Akademiker und 
Gymnaſiaſten a 1 Ar 

erhielt ſo eben und empfiehlt 
die Buchhandlung A. Keßler 
in Ratibbör. 


